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Zu schreiben ist für mich auch der Wunsch, zu vereinnahmen, ohne sich selbst vereinnahmen zu lassen. Die Schwierigkeit besteht dabei darin, dass -wie Nietzsche sagt- „wenn Du lange in einen Abgrund blickst, dann blickt der Abgrund auch in Dich“.


Bücher beginnen immer irgendwie irgendwo.


Auch enden sie dann irgendwo, irgendwie.


Meine Bücher, weniger „Brandmauer“ denn eine insistive Philippika gegen Erniedrigungen und die Degeneration bestehender Hochkulturen der Zivilisation enden deshalb mit diesem Band, obwohl ihre inhaltlichen An- und Aufregungen weiterhin notwendig und ihre Intentionen notwendiger denn je erscheinen.


Schließlich können wir Abgründe nicht ignorieren.


Brücken wären ein Weg, darüber hinweg zu kommen; einen anderen Weg zu nehmen ein anderer.


Irgendwie.









Appendix verbaliformis


Füllwörter bereichern nicht den Inhalt, wohl aber seine Akzeptanz und bisweilen auch die Ästhetik. Das unterliegt allerdings dem Geist des Zeitgeists. Wenn skandinavisches oder asiatisch reduktionales Design „angesagt“ und „in“ ist, darf man sich über Absagen an Rocaillen und andere Blüten der Opulenz nicht wundern, sie sind „out“.


In und out steht dabei also für volatile Zeiterscheinungen, Stile und Moden, keineswegs aber für richtig und falsch, nicht einmal für plausibel oder unplausibel.


Allenfalls: deplatziert. Im Zeitgeist. Der, wie dargelegt, mehr eine volatile Sphäre (im Gegensatz zu Geist) denn Substanz darstellt.


Entsprechend nutze ich Füllwörter als ornamentale Gestaltungselemente wider das Schnöde des Reduktionalistischen (und damit auch ein wenig als meinen stillen Protest gegen die als Banalisierung empfundene Kanalisierung gepflegter und bemühter Deutschstunden). Wort- und Begriffs-Verdrehungen im Dienste des Inhalts eingeschlossen. Etwa so, wie man einen Feudel auswringt. (M)ein „Feudelsystem“.


Bevor wir jetzt ins Nirvana völliger Unverständlichkeit (und damit verbundenes Unverständnis) abrutschen, versuche ich es mal mit einem (unumwundenen) Versuch einer Gebrauchsanweisung.


Erstens sollte man wissen, was ein Feudel überhaupt ist und wofür, vielleicht auch sogar, wie er benutzt wird. Gleiches gilt für sein Auswringen, im historischen Imperativ korrekterweise über einem Blecheimer (den kennt der Thesaurus schon längst nicht mehr, Plastikeimer pikanterweise aber auch nicht). Warum Mann dabei mehr vom Körper weg „schraubt“, während die noch entsprechend geübte weibliche Performance zum Körper hin „wringt“, weiß ich nicht und will das folglich auch weder funktional noch vermeintlich tiefenpsychologisch erörtern. Bleibt noch der rein assoziativ ergriffene Begriff des Feudalsystems, von dem wir uns so weit demokratisch entfernt haben, dass der Begriff bereits außer Reichweite scheint. Etwa so weit wie der Feudel.


Demokratische Bildung und -damit verknüpft- unser Standing in Sachen Demokratie verlangen aber von uns, zu wissen, was ein Feudalsystem ist und was es für die Freiheit und Beteiligung eines jeden Bürgers bedeutet. Beim Feudel verlangt das hingegen niemand von uns, zumindest solange nicht, bis wir wieder Blecheimer benutzen und Fußböden feucht wischen, weil wir zunehmend in Plastik, Kunststoffen und anderen unverwüstbaren (leider damit auch nicht abbaubaren) chemischen Zutaten unseres Lebens zu ersticken drohen und uns deshalb klare, saubere Ernährungs-, Wohn- und Lebensverhältnisse wünschen.


Aber der Wunsch nach Bequemlichkeit wird so einen „reaktionären“ Wunsch so lange nicht zur Geltung kommen lassen, bis KI uns das (nein, nicht emp-, sondern) befiehlt.


Klar? „Sonnenklar!“ wäre früher eine bekräftigende Bestätigung gewesen; in Zeiten von Luftverschmutzung durch Feinstaub und Smog ist es nur noch ein Anachronismus, der nolens volens zur Wunschvorstellung avanciert.


Dummerweise gilt das auch für wasserklares Wasser. Oder klare Gedanken.


Diskutieren kann man nur mit Leuten, die wissen, was und wovon sie reden. Ein basic instinct, der etlichen Demonstranten und „Camps“ an „Universitäten“ vermutlich abgeht, während Impuls-getriebener „Aktionismus“ als Quelle ihrer Motivation auszureichen scheint und vereinzelt sogar als „wissenschaftliche Leistung“ betrachtet und honoriert wird. Unsere Universitäten sind darauf, auf Übles jenseits spätpubertärer Renitenz generell nicht vorbereitet; schon gar nicht sind sie geübt oder gestählt in den Modalitäten entschlossenen, gezielten oder wirksamen Handelns. Aus sowie in ihrer Tradition sind sie vielmehr romantische Hörsaal-Bühnen, die sich überwiegend sachgerecht und kontinuierlich an die Anforderungen der Zukunft adaptieren konnten, während sie zugleich den freiheitlichen Kern ihrer Forschung und Lehre ebenso beständig wie berechtigt be- und gewahrt haben. Eine (notwendige) Priorisierung, die -jetzt- einer notwendigen, klaren Positionierung ihres Selbstverständnisses allerdings im Wege steht.


Universitär aufzubegehren ist universitär dann legitim, wenn sich das Aufbegehren auf universitär erworbene, auch verwobene wissenschaftliche Fakten und Erkenntnisse stützen kann. An Universitäten aufzubegehren, nur weil dort ein Schutzraum für jede Exaltiertheit vermutet (und in universitär-träumerischer Überheblichkeit allzu oft auch gewährt) wird, erscheint demgegenüber nur peinlich. Und im wahrsten Sinn des Wortes: fehl am Platz.


Einem Platz, der ein Arbeitsplatz für eifriges Bemühen (=lat. studieren) sein sollte, kein Schauplatz. Demokratie ächzt da gegenwärtig zwischen Demos und Demontage. Sich zu Wort zu melden ist -eigentlich- auch außerparlamentarisch löblich und zudem selbstverständlich. Dies abgekoppelt von Verantwortung für Inhalt und den Rahmen des Gesagten zu tun ist dagegen eine Modeerscheinung, die nur virtuelle Räume (und einige Hörsäle) füllt und für die Realität/Zukunft nicht taugt.


Mit dem Unverstandenen (wie) selbstverständlich umzugehen hat nichts mit Verstand zu tun und sicher auch nichts mit dem „Selbst“, das in der Persönlichkeit zum Ausdruck kommt. Und doch ist es verführerisch. Wir lernen das durch die Medien, aber auch aus der Politik. Nicht nur wird uns täglich jede Entwicklung per Nachricht, Kommentar oder Meinung illustriert, flankiert und mundgerecht portioniert, ganz so, ganz selbstverständlich, als ob die Medien Inhalt und Tragweite ihrer Meldungen vollends und kompetent beherrschten. Auch die Politik gaukelt uns beständig vor, dass führende Parteigrößen per se für jede Art von Ministerposten taugen.


„Mailand oder Madrid, Hauptsache Italien“; Andreas Möllers atemloser Spruch transportierte zweifellos mehr Sehnsucht als Geographie-Kenntnisse, aber so ein rechteckiges Spielfeld ist ja auch keine Erdkugel.


Folglich fand er sich denn auch bei Juventus Turin wieder. Dabei ist sowohl für Dortmund wie auch für Schalke gespielt zu haben irgendwie auch schon ein Kunststück.









Interviews mit der Gegenwart


„Der Duft der großen weiten Welt“ wurde zum woken Mief ideologisierter Piefkeritis. Hauptsache Moral. Schön, dass wir uns mal wieder empört haben. Nachdem das nun geklärt ist, können wir ja wieder zur Tagesordnung zurückkehren… .


Ein „gerüttelt Maß“ weniger reflektorischer Empöriitis wär schon gut, stattdessen eine Schippe mehr besonnener Reflektion. „Si tacuisses, philosophus mansisses“ trifft das ganz gut, auch wenn die auf den spätrömischen Gelehrten Boethius zurückgehende Erkenntnis für Vielerlei herhalten muss, in unserer Mediengesellschaft („Ich rede / twitter [Xse], also bin ich“) hingegen weitgehend ignoriert wird.


Es ist die Schnelligkeit (und Intensität, heißt: Hemmungslosigkeit) der Empörung, die nach Art einer Refraktärphase -analog zur Physiologie der nervalen Erregunghernach die Konsequenz vermissen lässt.


Hochgejazzt, -… und Sendepause.


Manchmal sehne ich mich aber nach Sendepausen.


Einfach, weil mir das indoktrinativ überhöhte Gequake von „Moderatoren“ und „Kommentatoren“ auf den Zeiger geht. Oder Fußball mit erhobenem Zeigefinger. Nee, danke. Das erscheint mir wie Foul und Abseits zugleich.


Da nimmt ein gestandener Fußballer wie Per Mertesacker (ZDF-Berichterstattung von der EM 2024 am 20.6.2024) doch tatsächlich das Wort „Spielermaterial“ für den Fundus personifizierten, dabei dennoch abstrakten Kickerpotentials der spanischen Nationalmannschaft in den Mund, und schon triggert das eine (höflich formulierte, dennoch unangebrachte,) gestelzte Belehrung durch den „Moderator“ (J. Breyer)!


Unangebracht, weil dessen schräge Assoziation mit der im Jahr 2000 als Unwort des Jahrhunderts von (sechs) Sprachwissenschaftlern (zu Recht) charakterisierten Begrifflichkeit „Menschenmaterial“ ein assoziatives Junktim beinhaltet, das nicht nur nicht existiert, sondern Nuancen-, Kontext- und Sinn-befreit an den Haaren herbeigezogen erscheint bzw. wurde.


Wäre so etwas früher -vergleichsweise souverän wie nebensächlich- allenfalls ein „Streit um des Kaisers Bart“ gewesen, kommt es heute aufgeblasen und Schlagzeilen-trächtig als mediale (Österreicher würden sagen: präpotente) Selbstbefriedigung daher.


Vermutlich haben Per Mertesacker und Christoph Kramer deshalb ihre erkennbare Verständnislosigkeit in verständnisvoll souveränes Lächeln verpackt, um dem „Moderierenden“ über diese Peinlichkeit hinwegzuhelfen. Und was machen wir jetzt mit der „überalterten“ Mannschaft, die Lothar Matthäus im serbischen Team erkannte?


Zu wissen, was gemeint ist, ist auch Wissen.


Und Matthäus vermittelt genau, was Sache ist. Zumal „wir“ beim Fußball ja ohnehin alle Fachleute sind.


Anschaulicher könnte sich der Unterschied zwischen professionellem Agieren und medialem Kommentieren, zwischen denen, die selbst auf dem Platz stehen/gestanden haben und denen, deren Platz neben dem Platz ist, zwischen Persönlichkeiten und Propagandisten kaum darstellen. Das Runde trifft auf das Eckige.









„Normal is das nich…“


Manches fällt auf. Wir nennen es z.B. Produkt-neutral und betrachten das dann als korrekt, obwohl/weil einfach nur sinnvolle, konkrete Angaben fehlen. Ich habe mir gerade den Leitfaden des rki (Robert-Koch-Instituts) zur Behandlung von Kopfläusen durchgelesen (was im Übrigen mit (m)einer Glatze ein ganz entspanntes Unterfangen ist). Da findet jeder alles, was es an Wissenswertem über die kleinen Biester gibt. Infektionsweg, Lebenszyklus, Symptome und Erscheinungsbild, Vorbeugung und Therapie nebst Maßnahmen zur Verhinderung weiterer Ausbreitung sowie Meldepflichten. Was man nicht findet sind konkrete Präparate-Namen; nur den Allerwelts-Hinweis, dass ausschließlich „zugelassene“ Präparate verwendet werden dürfen.


Klar ist der hier geforderte Apotheker (m/w/d), so es den noch leibhaftig gibt, voll informiert, weiß, mit welchen Präparaten Abhilfe zu erzielen ist, auch kennt er überdies weitere praktische Ratschläge für ihre sachgerechte Anwendung, aber die offizielle Institution, die die Bevölkerung qua Amt informieren sollte, ist (rechtlich) nicht in der Lage, die konkreten Angaben konkret zugelassener Medikamente und anderer Präparate namentlich konkret (heißt: hilfreich) aufzuführen.


So entstehen „Halbinformationen“. Das gleiche Prinzip, das den Mitteilungen in der Tageszeitung zugrunde liegt, wenn plakativ und posaunistisch berichtet wird, soundsoviele Restaurants oder Bäckereien seinen nach einer Überprüfung ihrer Hygieneverhältnisse vom Ordnungsamt geschlossen worden, dabei aber nicht eine einzige konkrete Angabe durchdringen darf, welches denn nun diese Leuchttürme der Unappetitlichkeit sind. Der hungrige potentielle Gast wird schon merken, wenn die Tür verschlossen ist.


Wir drücken uns aufgrund eines hehr gedachten, inzwischen aber wohl überkandidelten Rechtsprinzips vor konkreten Angaben, mittelbar damit aber auch vor Klarheit, Wahrheiten und Verantwortung. Aus Prinzip. Und das inzwischen derart durchdringend, dass es international allseits auffällt - und Missbilligung hervorruft.









KI…nocchios


Auf ntv erschien dieser Tage ein Bericht über eine holographische „Kommunikation“ mit Verstorbenen, möglich durch KI. Interessanterweise gab es exakt diese Inszenierung schon vor weit über zwei Jahren in einer Folge von Navy CIS im Fernsehen, so, wie auch James Bond weit früher über eine cineastische Standort-Verfolgungsmodalität verfügte als sie sich Otto Normalverbraucher jemals hätte vorstellen können.


Was mich am ntv-Artikel aber mehr als der futuristisch skizzierte Inhalt ansprach war die Titelzeile: „Nie mehr Endlichkeit? KI ermöglicht Kommunikation mit toten Geliebten“.


Endlich. Ein polysemer Begriff. Auch, irgendwie, ein Sehnsuchtsbegriff. Auf Augenhöhe mit unendlich.


Endlich! Die Loslösung einer großen Anspannung, ein emotionaler, dabei befreiender Ausruf, der die individuelle Befreiung in jedem Fall noch vor die inhaltlichen, meist komplexeren Umstände stellt. Begeisterung pur.


Endlich, die Endlichkeit unseres Lebens beinhaltet eine ähnliche Befreiung, gleichzeitig das Unnachahmliche des Absoluten, Unwiederbringlichkeit.


Nur eben keine Begeisterung.









Tun wir mal so, als ob das alles normal wäre


Selten habe ich derart wohlgeformte, verführerisch dunkelrote, prall schöne Erdbeeren gesehen. Um festzustellen, dass sie einigermaßen gänzlich geschmacklos sind, musste ich sie allerdings a) kaufen und b) probieren. Bei den Nektarinen erging es mir kaum anders.


Was lernen wir daraus? Optische Reize sind allzu gern nur optische Anreize, Geschmack umfasst (und braucht) allerdings mehr. Wir könnten auch daraus lernen, dass auf unsere optische Wahrnehmung kein Verlass ist, so wir sie als Junktim mit anderen Erfahrungswerten oder Erwartungen verlinken wollen. Das pralle Leben ist nur prall, überdies ist es nicht einmal immer oder auch nur gleichmäßig prall.


Das Gemälde Fritz Wucherers (1909) „Internationale Luftfahrtausstellung (ILA) Frankfurt“ zeigt einen aufgeblasenen Heißluftballon sowie zwei weitere, die noch der Entfaltung harren vor der Festhalle.


Gemälde, Bild, Sinnbild. Heiße Luft in Frankfurt.


Aufgeblasen. Oder wie es Alexis Martinez, Chef der Firma H2V am 15.1.2024 in der FAZ formulierte: „Es gibt immer schöne Ankündigungen“.


So ist das. Schönheit verliert nie ihren Reiz.


Aber man darf sie nicht mit Substanz verwechseln.


Die Neurologie und Augenheilkunde (Neuro-Ophthalmologie) kennen visuell evozierte Potentiale als ein diagnostisches Testverfahren, wir Laien diesseits solcher Spezialisierungen verbinden visuell evoziertes Potentielles dagegen allzu leicht mit unseren Wünschen, Vorstellungen oder auch Begehrlichkeiten.


Unsere Äpfel können wir täglich im Supermarkt kaufen. Rund ums Jahr. Prall glänzende, wunderschöne Äpfel mit eingängigen Namen, ganz in der Kontinuität paradiesischer Verführung. Allerdings sind das heute durchgängig Optik-optimierte Züchtungen, für die Aussehen, Haltbarkeit und süßlicher Geschmack die wesentlichen Zielkriterien darstellten, nicht etwa ein authentischer, Sorten-differenter, unterschiedlich süß-säuerlicher Geschmack oder gar die Verträglichkeit für die durchaus beachtenswerte Zahl an Allergikern, deren Sensibilisierung gegenüber Frühblühern eine Kreuzreaktivität mit Äpfeln (und anderem Steinobst) aufweisen kann.


Interessanterweise sind „alte“, vergessene und seltene Apfel-Sorten für zahlreiche (nicht alle) Apfel-Allergiker gut verträglich, ein Phänomen, das (ebenfalls nicht durchgängig, aber doch signifikant) mit hohen Polyphenolwerten einhergeht. Diese Polyphenole schützen vor den Unverträglichkeitssymptomen der Apfel-Allergiker. Da sie aber auch für die Bräunung der Schnittfläche beim Lagern eine Rolle spielen, wurden hohe Polyphenolgehalte allerdings bei dem inzwischen üblichen Verkaufssortiment … herausgezüchtet.


In pharmazeutischen Reklameeinblendungen, mit denen die online-Version des Deutschen Ärzteblatts® angereichert wird, finden sich derart viele, durchweg undurchsichtige Abkürzungen, dass für mich kein Hauch von Seriosität mehr durchdringt.


Unaussprechliche Medikamente mit unaussprechlichen Inhaltsstoffen gegen vermittels Abkürzungen unkenntlich gemachte Erkrankungen, obendrein mit der Referenz von durch Abkürzungen sinnfrei unkenntlich gemachten „Studien“. Was soll das?


Anstelle tragfähiger Information dringt hier ein Prollen im Jargon und einem bewusst konstruierten, vorgeblichen Soziolekt in den Vordergrund, der die sprachliche Reduktion auf Abkürzungen als Kenntnis-Ausweis und -Anreicherung verstanden wissen will.


Ein nur peinlicher Versuch.


Ebenso peinlich, dass die pharmazeutischen Auftraggeber so etwas den freidrehenden Werbetextern durchgehen lassen (oder gar dergestalt in Auftrag geben). Eine Masche, die primär auf Verkauf durch Fokussierung auf Instinkte abzielt, nicht etwa transparentes Verstandbasiertes Verstehen, das/dem Wissenschaftlichkeit innewohnt.


Mein Eindruck & Fazit: schau her, unsere Clique der Spezialisten hat da eine Substanz, die wir anbieten können. Du weißt zwar nicht wirklich wofür oder wogegen, aber willst Du nicht auch zu diesem erlauchten Kreis gehören, einfach, indem Du uns -gern peripher- wahrnimmst und schon dadurch grandiosen Fortschritt mit unserer Firma verbindest?


„Normal is das nich…“. Ärztlich übrigens auch nicht.









Mutig vs „mute“


Geteiltes Land? Geteilte Welt!


Überwiegend wegen nicht geteilter Auffassungen, übrigens. Nennt sich Ideologie und ist doch nur Idiotie.


Wissende, Unwissende. Bescheid-Wissende, nicht Bescheid-Wissende, beschieden von den Bescheid-Wissenden oder einfach nur genuin Bescheidene inmitten medialen Getöses.


Alle Medien sind voll von Beiträgen, die ablehnende Reaktionen auf tätliche oder verbale Attacken oder „Hass“-Posts beisteuern und entsprechende Warnungen oder mitunter auch Analysen beinhalten. Einige Medien pflegen allerdings auch die Pflege von Hass- und Drohpflänzchen, größeren und kleineren, mit und ohne Stacheln, verpackt oder unverpackt.


Die dänische Ministerpräsidentin Mette Frederiksen wurde 2024 zum Opfer so eines absurden wie skandalösen tätlichen Angriffs und -für sie noch verletzendernachfolgender Attacken „im Netz“ bzw. „sozialen?!? Netzwerken“. Dabei fischen „soziale Netzwerke“ wohl ziemlich substantiell und ziemlich unziemlich ganz klar im Trüben.


Und keiner merkt in der ausufernden Berichterstattung (bzw. niemand will wahrhaben), dass es derlei reiterative mediale Zurschaustellung ist, die derlei „Tun“ befördert. Zeitungen und Fernsehen erscheinen dabei in der Form durchaus anders als „die sozialen Medien“; die Meldung um der Meldung willen, ihr Dabeisein-Wollen im erwartbar „Interessanten“ betrifft jedoch auch die seriösen Medien. Das nennt sich dann Aktualität. Oder Objektivität, indem sich Journalisten indigeniös selbst unterstellen, sie würden Nachrichten unterdrücken und damit einseitige Darstellungen befördern, würden sie nicht insistiv oder investigativ berichten.


Warum pfeifen Zuschauer beim Anstimmen der „gegnerischen“ Nationalhymne? Erstens, weil sie sie nicht verstehen. Wollen. Zweitens, weil sie den Text ihrer „eigenen“ Hymne nicht kennen? Drittens, und das wäre dann das Bedeutsamste: weil sie weder Respekt noch Benehmen gelernt haben.


Die Würdelosigkeit des Johlens ist die Authentizität der Johlenden. Nicht sportliches Kräftemessen, sondern ein gleichermaßen unsportlicher, bisweilen nationalistischer Affront, zumindest aber der Frust über eigene Inkompetenz und/oder individuelle Bedeutungslosigkeit. Auch eine Art beispielhaften Verhaltens; beispielhaft unselig. „Banner“ mit Zielfernrohren (gegen Dietmar Hopp) oder Messer am Hals (Kölner Ultras -abgesegnet von der Führung des 1.FC Köln- gegen Fortuna Düsseldorf) eingeschlossen.


Fußball. Wo Stimmung den Gebrauch der Stimme meint und Atmosphäre alkoholgeschwängerter Atemluft entsteigt führt deren Fusion im positiven Fall zu so etwas wie Glückseligkeit. Wenn’s doch immer so einfach wäre; aber das ist nicht die richtige und in Wahrheit ist das auch gar keine Frage. Es ist so einfach, weil es ansonsten nie so einfach ist. Der Ausweg, auch wenn er nur kurzstreckig einladend oder irrational sein kann, wo der Weg holprig und mühsam ist.


Man kann nicht nur etwas niederschreien, Man könnte auch etwas stillschweigen. Durch Stillschweigen.


Reden ist Silber (zudem das pekuniäre Silber der Medien), Schweigen ist Gold.


Das hilft besonders gegen die, die etwas niederschreien. Wollen. Exakt so, wie die entschlossene, terminale Grätsche des Verteidigers umso mehr Wirkung entfaltet, je wuchtiger der Angreifer davonzueilen droht.


Über alles reden zu können, ist super und obendrein ein Grundrecht. Über alles reden zu müssen ist eine wirre Idee, mit der talkende Fernsehrunden in gespieltem Interesse wie auch Psychologen ihr Geld verdienen. Geld spielt auch eine Rolle / die Hauptrolle in allerlei Medienallerlei.


Dabei ist der „Kommunikationsgesellschaft“ neben einer -zugegeben subjektiven- Normalität (s.o.: Spielermaterial) auch der Sinn für Privatheit, Diskretion und sogar Intimität derart verloren gegangen, dass institutionalisierte „NoGos“ errichtet wurden (u.a. Pressekodex / Presse-, Rundfunk-, Fernsehrat), um die Legitimität des vermeintlichen Interesses nicht zu gefährden.


Und wehe, die Grenzen zu derartigen (arbiträren) roten Linien werden überschritten, dann ist es aber sowas von aus mit der „Meinungsfreiheit“, dann erfolgt die Kategorisierung der Person, eine Zwangsjacke kategorischen Bestrafungs-Ansinnens. Nicht die sinnhafte Überlegung definiert das Sinngemäße, der gedanklich-eruptive Reflex triggert das mediale Erbrechen.


In der Medizin erlaubt die sorgfältige Anamnese durch die Frage, ob jemand unmittelbar nach dem Erbrechen wieder hat essen mögen oder aufgrund von Übelkeit nicht daran zu denken war eine Unterscheidung der nächstliegenden Ursachen für das Erbrechen. Steht Übelkeit im Vordergrund, liegt am ehesten ein Magen-Darm-Infekt zugrunde; kann der Patient rasch nach dem Erbrechen unbeeinträchtigt wieder Nahrung zu sich nehmen, sollten Hirndruck bzw. ein Hirntumor in Erwägung gezogen werden.


Das, was wie mediales Auskotzen über jede unbedeutende Kleinigkeit, großen Unfug oder gigantische Schweinereien daherkommt und kein genug kennt (womit es schon rein verbal als nicht satisfaktionsfähig erscheinen sollte), sondern unverdrossen die Gier nach neuen „Nachrichten“ und „Sensationen“ aufrecht erhält, das könnte denn auch die Überlegung rechtfertigen, ob da wirklich alles mit dem Gehirn in Ordnung ist.


Pressefreiheit ist ein wichtiges Grundrecht. Von einem über Sendungsbewusstsein in eine Manie abgleitendem Selbstverständnis steht da aber nichts.


Siehe „Gladbeck…“, Maliziosität, Gier und Sündenfall eines (vermeintlichen) „Journalismus“.


Sensationen sind etwas, das alle unsere Sinne und unser aller Sinne berührt. Sensibilität wäre da eine Voraussetzung, auch, Sensibilität einschätzen zu können. Medial kolportierte „Sensationen“ scheinen dem gegenüber (nur) diejenigen Meldungen zu sein, für die keinerlei Sensibilität mehr existiert oder erforderlich ist. Mit Kanonen nach Spatzen schließen nennt das der Volksmund. Dumm nur, wenn keiner mehr den Unterschied zwischen Spatzen und Buchfinken oder Zaunkönigen kennt. Wobei auch das der Kanone selbstredend egal ist.


Das „gute Gefühl“ stellt sich nach meinem Eindruck heute bereits unangemessenerweise dadurch ein, dass wir uns vom Misslichen oder Missliebigen „distanzieren“, es für verabscheuungswürdig erklären oder kräftig und lautstark darüber schimpfen, gern mit Hilfe einer „Demonstration“. Dabei ist weder Lautstärke Stärke, noch demonstrieren wir mit eine „Demo“ Stärke. Da tröten wir, skandieren und schreien Worte, deren Lautstärke der ihnen zugedachten Intention und Intensität entsprechen soll. Ganz old school, analog.


Wichtigkeit auf einer Wichte-Skala des sich-selber-(so-sehr-)wichtig-Nehmens, multipliziert mit der Zahl der Teilnehmer. Und doch niemand, den wir zu Risiken und Nebenwirkungen befragen könnten.


Das Los der Freiheit.


Das Los der Demokratie, auch.


Um gegen systemische Gefährdungen demokratischer Freiheiten immun zu werden, reicht es aber nicht, Demokratie gut zu finden. Man sollte sich auch ihren Anforderungen stellen. Können. Bescheid wissend.









Verse und Kontroverse


Dass sich Presse instrumentalisieren lässt, wird sie selbst in größtmögliche Abrede stellen. Wollen. Und doch ist es augenscheinlich. Nur eben nicht so sehr für kommerzielle Interessen, sondern betont für vermeintlich „Schwächere“ oder auch non-profit-Organisationen (bei denen oft unklar bleibt, wer von deren Aktivitäten dann doch profitiert). Wenn eine woke Tierschutzorganisation ein seriöses high-tech-Forschungsinstitut (wegen der Umstände akribisch genehmigter Tierversuche) verklagt, ist unschwer zu erkennen, welche Waagschale durch „die“ Presse gefüllt wird. Wenn das aufgrund diffuser wie pauschaler Anwürfe bereits zuvor einmal nicht weiter durch die Justiz verfolgt wurde, -egal, steter Tropfen höhlt den Stein, schließlich ist jede Pressemeldung erwünschte und kostenlose Propaganda.


Die, die so insistiv Durchblick für sich reklamieren, könnten es ja mal mit Einsicht, womöglich Selbsteinsicht versuchen. Aber eine Rubrik „Unsinn des Tages“ fehlt in allen Medien. Zwar gibt es einen „Hammer der Woche“, aber so ein Hammer zerschlägt oft nur Porzellan anstatt sich um die Scherben zu kümmern.


Die Rubrik „Unsinn des Tages“ werde ich wohl weiterhin vermissen, einfach, weil dann kaum noch Platz für die reellen oder schönen Meldungen übrigbliebe. So üben wir uns im Slalom durch den Unsinn unserer Zeit. Der 1998 verstorbene FAZ-Feuilletonist und Reiseschriftsteller Hans Scherer nannte das „Tanzen zwischen den Krisen“ (Societäts-Verlag, 1991).


Neben Unsinn prosperieren aber vor allem Unzulänglichkeiten aller Art. Erinnert mich an das perfide zutreffende Wort: „Jeder macht, was er will. Keiner, was er soll. Aber alle machen mit!“ Es sind so / zu viele Baustellen, die uns erkennen lassen, dass wir uns im internationalen Vergleich (wie auch normaler Funktionalität) aus den vorderen Reihen verdrückt haben. Nicht aktiv, absichtlich, -wir sind einfach durch eigene Passivität (…verweile doch, Du bist so schön…) ins Hintertreffen geraten.


Am anschaulichsten zeigt uns das die Automobilindustrie. Tolle Autos, high-end-Technik, und doch auf dem falschen Gleis.


Und auf den Gleisen, die den Ökologen so sehr die Welt bedeuten? Züge, die stehenbleiben, bei denen durch den Ausfall der Stromversorgung weder die Klimatisierung funktioniert noch sich die Türen öffnen (lassen)! Das hat dann erkennbar mit „fahren“ nichts zu tun, wohl aber mit Fahrlässigkeit, soweit es die Gesundheit der „Fahr“-gäste betrifft. Straßenbahnen, die weder über ausreichende Filterungssysteme einer Klimatisierung verfügen (wir erinnern uns an COVID-Zeiten: „…die Türen bleiben an den Haltestellen länger geöffnet, um eine verlässliche Luftzirkulation zu gewährleisten…“;…kicher!) noch über ausreichende Sitzplätze, um innerstädtische Fortbewegung nicht in öko-religiöse Selbstgeißelung ausarten zu lassen. Für Großgewachsene überdies ein Zwang zum Einzwängen.


Vielleicht sollte ich mal versuchen, unsere Jahreskarte für den ÖPNV (auf die ich durchaus nicht verzichten möchte, eben weil ich meinen SUV […= Abkürzung für solide und verlässlich] sachgerecht nur für unerschlosenes Gelände (= alles jenseits überzeugender ICE-Verbindungen) und weite Strecken nutze, beim Finanzamt als Spende für einen guten Zweck abzusetzen.


Wahrscheinlich sind viele besonnene Bürger wie ich auch stillschweigend bemüht, den ÖPNV (wie auch den Radverkehr) durch eine individuell bestmögliche Adaptation zu unterstützen, weil sie sich mit ihrem sonnigen Gemüt sowohl für Funktionalität wie auch Klimaschutz erwärmen. Was diese „gemäßigten Aktivisten“ dabei aber definitiv nicht akzeptieren, ist ihre Verhohnepipelung durch fortwährende Propaganda sine materia und effiziente Geldverschwendung durch Ineffizienz.









Fogelfrei, nicht vehlerfrei


Definitionen sind in der Wissenschaft der harte Kern, ein, der Fixpunkt, den jeder Hebel benötigt, um die Welt aus den Angeln zu heben. Jenseits seriöser Wissenschaft allerdings scheint es, als könne man sich Definitionen nach Gusto selbst definieren, einfach, indem Begriffe so zurechtgebogen werden, dass sie in unsachgemäße Worte schlüpfen können. Ein Feld, das wahrlich Raum für Auseinandersetzungen bietet.


So, wie das Rugby-Spielfeld. Hamburg, rugby7s, die Europameisterschaft im 7erRugby der Männer und der Frauen 2024. Der Kommentator erscheint nicht nur kompetent, er scheint auch der Frauenmannschaft wohlgesinnt, zumindest bemüht er den Begriff Damen für die 7 Akteurinnen auf dem Spielfeld. Das erscheint freundlich-souverän, sind es doch keineswegs (wie bei den Männern) „Bulldozer“-Assoziationen anregende, sondern durchweg sportliche Akteurinnen, die da kicken, kämpfen, kugeln und klare Kante zeigen; -nur, was würden als damenhaft zu beschreibende Damen dazu sagen?


So, wie es definitiv Herren-Mannschaften gibt, gibt es auch Damen-Mannschaften. Im Turniertanz, zweifellos. Im Bogenschießen oder Curling, sicher. Sogar im Wettangeln, auch wenn da eine Geschlechtertrennung ebenso Nonsens ist, wie die ausgelobten Preise nach dem Geschlecht der gefangenen Fische aufzuteilen. Im Rugby würde ich allerdings weder Damen- noch Herren-Mannschaften vermuten, nur -wenn’s denn sein muss-Frauen und Männer. Damenhaft Rugby zu spielen käme denn wohl einer Karikatur der so athletischen und nicht ganz ungefährlichen Sportart gleich. Und das hätten die dort aktiven Frauen wirklich nicht verdient.


Damen aber wohl auch nicht.


Wo wir gerade bei Damen sind: 136.500€.


So viel gab das Auswärtige Amt für die Kosmetik der Außenministerin im Jahr 2022 aus. Der nahe Osten; politische und Wetter-Kapriolen; - aber…„die Frisur sitzt“. Die Selbstverständlichkeit, bei Auslandsreisen in alle Zeitzonen einen Maskenbildner im Tross an seiner Seite zu haben, war mir bisher nicht selbstverständlich, aber ich verstehe das. Und ich meckere nicht.


Auch hätte ich mir das eigentlich schon früher denken können, setzt doch Politik ebenso selbstverständlich wie offensichtlich in großem Umfang auf kosmetische Korrekturen. Unklar verbleibt mir, wie hoch die Aufwendungen für Stahlbeton bei unseren Politikern sind, müssen diese doch beständig Festigkeit beweisen. Oder nehmen sie dafür Haarfestiger? Vom Maskenbildner?


Vielleicht stärkt ja auch nur ein mitreisender Orthopäde das Rückgrat oder ermöglicht bedarfsgerecht kontorsionistische Darbietungen desselben.









Paulskirche Frankfurt


Kreativität ist die situative, souveräne und innovative Substantivierung einer Idee. Kreativität auf Bestellung wohnt dabei die gleiche Gefahr inne wie Humor auf Bestellung: Horror.


Insofern ist es nicht abträglich, wenn die Ideen-Sammlung zur Gestaltung der Paulskirche nicht prompt auf Zuruf erfolgt ist, sondern sich durch Reifung und Sedimentation entwickeln konnte. Optimistisch könnte man auch glauben, mens sei ein begrifflicher Teil von Sedimentation.


Ich möchte daher gern folgende Aspekte in die gesellschaftliche Diskussion, wenngleich naturgemäß nicht die wirkliche Planung einbringen, zumal sich der Ideenwettbewerb der Stadt Frankfurt selbstredend an die „Profis“ städtebaulicher und architektonischer Kompetenz richtet. So, wie Handwerker oder Ärzte bemühen sich Architekten (überwiegend) in der Wirklichkeit, während Philosophen und Soziologen ihre Versionen von Wirklichkeitsbegriffen bemühen. Schriftsteller erschaffen und entwickeln eigene Wirklichkeiten und sind damit auf Augenhöhe mit etlichen Politikern, während Journalisten alle diese „Wirklichkeiten“ beschreiben und beleuchten. Bisweilen etwas unwirklich, mal mit Betonung auf „wir“, mal wirr, aber stets mit einer gewissen Wirksamkeit (…oder auch Wirrksamkeit).


Ich plädiere (1) für eine gläserne Kuppel in gewollter, symbolischer und begründeter Analogie bzw. als Pendant zu der von Gottfried Böhm inaugurierten Kuppel über dem Parlament der Bundesrepublik Deutschland in Berlin; so, wie die gewollte, symbolische und begründete Analogie der Luftbrücken-Denkmal-Pendants von Frankfurt und Berlin.


(2) Unser Frankfurt, Ort der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels, offenbarte ohne Bücher, ohne den haptischen Bücher-Bezug einen Anachronismus. Konkret führt das in meine Vorstellung, einen Bücher-Handapparat (heißt: eine Rundum-Bibliothek) zu schaffen mit allen Büchern bzw. Werken der hier so ausgezeichneten Bücher/Autoren. Ganz real und physisch, ganz old school wie in einer jener uralten (auch: modernen), wunderschönen Bibliotheken, die rund um die Welt zu Reisezielen denkender und fühlender Menschen wurden.


(3) Gleichgewichtig und sehr sichtbar wünsche ich mir einen IT-basierten, hochmodernen Zugang zu den/allen wesentlichen Publikationen zur Demokratie in Deutschland und Europa. Hierfür böte sich die o.a. Glaskuppel geradezu an, zu der man über einen gläsernen Aufzug am/im Turm der Paulskirche gelangen könnte. Ein gläserner Paternoster-Aufzug wäre dabei ein Sinnbild für gepflegtes, demokratisches Auf und Ab.


(4) Zu beiden Locations des Lesens gehört eine entspannte, dabei elegante Atmosphäre (Demokratie hat -allzu gern vergessen- weit mehr mit Qualität zu tun als mit Masse oder Mengenlehre), die zum Aufsuchen und Verweilen regelrecht einlädt. Schließlich ist „Demokratie … die einzige Staatsform, die gelernt werden muss“ (Oskar Negt, 2004). Am besten, Sinn stiftend wie verführerisch, wohl in Kombination mit Genuss, einer Mischung aus Offenheit und Diskretion, Kaffeehaus und Bibliothek, dem Gefühl von Zugehörigkeit und des Geborgenseins. Ein vorbildlicher Genuss-Ort demokratischer Vorbildlichkeit, möglichst weit weg vom erzieherisch-indoktrinativen Zeigefinger der üblichen politischen Zwangshandlungen. Ich zumindest brauche nicht noch eine jener künstlichen, belehrenden, dabei seelenlosen, verkopften Ausstellungs-Inszenierungen, die bestenfalls für einen Ausstellungskatalog taugen und mit echten Menschen kaum noch Berührungspunkte aufweisen! Leider auch längst und überdeutlich in Frankfurt!


Es ist eine Frage des innenarchitektonischen Geschicks, die belebte Intimität dieser -vielleicht-!24/7 Nutzung (Stichwort: Attraktivität der Innenstadt) mit dem größeren Rahmen der bisherigen Nutzung zu verknüpfen. Warum also kein „größeres Kaffeehaus“, dessen Tische und Bestuhlung im Handumdrehen für die -doch nur gelegentlichen- größeren Veranstaltungen stilvoll umarrangiert werden können?


Warum nicht einen Hotspot einer geselligen und demokratischen Gesellschaft schaffen? Für Geist und Begeisterung, aber eben auch deren Leiblichkeit und Erleben. Dafür muss man sich nicht anmelden.


(5) Frankfurt verleiht mit dem Paul Ehrlich- und Ludwig Darmstaedter-Preis überdies einen herausragenden, international renommierten Wissenschaftspreis und das ganz bewusst wie auch selbstbewusst in der Paulskirche. Neben der Ehrung der Preisträger trägt diese Verleihung auch dem Andenken an das Wirken und die Persönlichkeit der Namensgeber Rechnung. Der Preis reflektiert und honoriert aber in meinem Empfinden auch ein wenig die Bedeutung medizinischer und pharmazeutischer (akademischer wie industrieller) Innovation in der Region. Entsprechend geht mein Vorschlag dahin, die mit diesem Preis verbundenen Publikationen / Werke der so Ausgezeichneten gleichartig zu denen des demokratischen Diskurses zu behandeln.


Sogenannte „Demokratieforen“ gibt es etliche, auch viele selbsternannte, künstliche. Die Kombination mit der politisch so gern bemühten „Wissenschaftsstadt“ bietet dabei ein Alleinstellungsmerkmal über die historische Substanz der Paulskirche hinaus und beweist überdies, dass Politik nicht l’art pour l’art sein sollte, sondern neben der Vergangenheit mit der Zukunftsgestaltung verbunden ist / sein sollte / sein muss. Für à la longue überbordende Buchbestände und die kumulativ sicher aufwändige EDV-Technik könnte zusätzlicher Raum unter dem Vorplatz geschaffen werden, um letzteren für die traditionellen Veranstaltungen (Weihnachtsmarkt usw.) zu erhalten.


Ende (m)eines Traums.









Zauberer und Zauderer


Ich neide vermutlich niemandem etwas. Wenn es in Deutschland wohlhabende, ihre Steuern zahlende Menschen gibt, die sehr viel oder auch sehr, sehr viel Vermögen besitzen, - es sei ihnen gegönnt.


Deutschland zählt übrigens 249 Milliardäre.


Wenn aber mit derart viel Geld politischer Einfluss erkauft werden soll oder solche Personen sich dank ihres Geldes und monetärer Netzwerke eine rechtsfreie Schneise, auch für eigene politische Karrieren schlagen, sprich Oligarchie-Attitüden pflegen, dann hören bei mir Sympathie und Toleranz zugleich auf. Ebenso übrigens, wenn ganz überwiegend hierzulande erworbenes Geld durch den Wohnsitzwechsel z.B. in die Schweiz oder nach Monaco fließt, nur weil dort der Steuersatz niedriger ist. Die englische Übersetzung von „Vermögen“ lautet „fortune“. Klingt nach der Naivität der frühen Jahre, der Sichtweise einer unverdorbenen Zeit, die Glück und Geld verbandelte und dennoch um die Einschränkungen dieses plakatierten Ideals wusste.


Die (sehr, sehr, sehr) Vermögenden der kontemporären Welt nutzen ihr Vermögen demgegenüber zunehmend in nicht unverdorbener Weise zugunsten ihres „Glücks“, das da in noch mehr Geld, aber eben auch ungezügelter Macht besteht. Philanthropen sind dabei selten.


In Deutschland saß einst (1972-1983) mit Philipp Rosenthal ein namhafter, besonnener, umtriebig lebenserfahrener und sicher auch wohlhabender Unternehmer im Bundestag. Für die SPD. Porzellan zerschlagen hat er auch dort nie. Wohl der entscheidende Unterschied zur oligarchisch gekaperten Demokratie (Autokratie sowieso) anderer Staaten.


Trump will ein Republikaner sein? Dabei hat der nicht nur die res publica nicht im Sinn, er bekämpft diese furios. Zu Gunsten eines in zivilisierten Gesellschaften unpräzedenten, oligarchisch motivierten Aderlasses.
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